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iîubVoig Uffiarib: Sic gufriebenen. — Sluguft ttnobel: ©t^iefjung 3Ut gufrtebenbeft. 525

3d) faß Bei jener 2inbe
TTUt meinem trauten Sinbe,
Ïï3ir faßen Çanb in Çanb;
-Sein 23Iättdjen raufdjt im 2ßinbe,
©ie Sonne fdjten gelinbe

ÇeraB aufd ftiïïe 2anb.

©ie 3ufriebenen»

3Bit faßen gang oerfdfjmiegen

îltit innigem ©ergnögen,
©ad Çerg Baum merfitict) fdjtug.
2Dad foïïten roir audj fagen?
2Bad Bonnten roir und fragen?
HDir mußten ja genug.

(Ed moct)t und nidjtd melfr festen,
Sein Seinen Bonnt' und quälen,

îtidjtd CieBed mar und fern,
îlud lieBem îtug ein ©rüßert,
35om lieben STtunb ein Süffen
©aB eind bem anbern gern.

(îrste^ung gur Qufriebeitfjeit
S3on Sluguft itnobet.

SublDig illjlanb.

Aufrieben fein ift eine große Sunft unb ein

großed ©tücf. 33ei allen öolfern, in alten gonen,
bon alten ißtjitofoptjen toitb bie gufriebentjeit atd
eitied bei' Ijoclfften ©fiter bei 9Jtenfct)t)eit ge-
fdjäßt unb getoürbigt. gu ben tppifdjen 3fterf-
malen unfeiei geit ift aber bie Unjufiiebenljeit
getDoiben. Sittgemein Bticft man jubiet nacf)

oben, auf jene, bie metji tjaben, bie met)i bei-
bienen, benen ed fdjeinbar beffei gefit, unb man
beigibt aud lauter Un^ufriebentjeit fein eigenes
©tficf. 3n bieten Familien beljerrfdjt bie etbige
UnjufiiebenBeit bie Stimmung bed gotten Sau-
fed. SBie fet)i toirft fo ein SRitieu auf bie Sinber!
©ie ©i3ief)ung 3111 gufriebentjeit ift eined bei
attertoidjtigften ©rsietjungdprobteme, befcmbeid
im 23ereidje bei SCRutter- unb ffrauenpftidjt.
23or altem toirb buidj ein guted SBeifpiet biet ei-
reidjt toerben tonnen. S3eifpiete tuirten tiefei unb

nachhaltiger atd SBorte; toad bie Sinber im
Saufe fet)en unb Boren, übt einen mädjtigen unb

au et) nachhaltigen ©inftuß auf fie aud.
©d gibt bon Statur aud ungenügfame, unfrolje

Sinber, aber jumeift finb unjufriebene Sinber
bod) bad Opfer einer mangelhaften ©rjieffung.
2Bad toirb aber aud foldjen Sinbem? 3t)r Heben

toirb frfjon in bei [fugenb berbittert. Sie be-

tracfjten atted mit 3Rißtrauen, finb bon jebem

©efdjenf enttäufdjt, tangtoeilen fid), bag fie it)re
©igentumdftüife toeber tieb getoinnen nocf) fdjo-
nen; fie finb nidjt imftanbe, bem Heben fonnige
Seiten absugetoinnen. Unjufriebene Sinber toer-
ben audj atd ©rtoadjfene nirf)t glücftidj fein
tonnen.

©ie einfadjfte töoraudfe-ßung 3ur gufrieben-

Seit ift ©enügfamfeit. ©ad Sinb toirb bon feinen
©ttern, bie ftolj auf ftd) unb auf ifire im Heben

errungene Stellung finb, frfit) fdjon auf feine
eigenen SSorjfige aufmerffam gemadjt. ©a beißt
ed — bu bift biet artiger aid jene, bu bift audj
beffer — toeißt bu, bad finb nur getoöf)n(idje
Straßenfinber, bu aber, bu bift unb toie biefe
teild aud ©itetfeit, teitd aud Untenntnid bei ©r-
3iebungdfragen entfpringenben 2ludfprüd)e alte

beißen mögen. 5Ber fein Sinb ben anbern Sin-
bern gegenüber in einen fitttidjen ober gefett-
febafttidjen Sorrang ftellt, fät einen gefäbrtidien
Samen in bie Sinbedfeete. ©ad Sinb erbtieft
balb genug in feiner eigenen ißetfon ettoad fet)i
SBidjtiged unb glaubt fid) atd SRittelpunft atter

©inge. 2Bie abftoßenb aber gerabe eitle, an-
maßenbe Sinber finb, toeiß jeber, bei biet mit
Sinbern in 23erütjrung fommt.

©(tern, bie alten ©efannten bie Htorgfige ttjrer
Sinber in atten Tonarten fdjitbem unb fdjtieß-
tid) gar bad SBunberfinb feine Sänfte Porföbren
taffen, machen fidj tädjertid). ©aß ein Sinb in
foldjen 33ertjaltniffen eitel unb fetbftgefätlig
toirb, ift burdjaud erttärtid). SBitt man fein Sinb
in natfirtidjer tinbtidjer SSefdjeibenbeit erhalten,
fo barf man ed toeber in ©egentonrt anberer
rühmen nod) if)m feine 93orsfige im öergteidj 31t

anbern 31101 S3etoußtfein bringen, ©d fott benten,
baß alte anbern ebenfo artig, ebenfo gefdjicft
feien, toie ed fetber unb baburd) feine guten 2tr-
betten atd SelbftPerftänbtid)feiten, nidjt atd be-

fotiberd 3U ertoähnenbe unb 3U betohnenbe
©tan3teiftungen betrachten.

©in unter Sinbern redjt häufig 3U finbenbed

Ludwig Uhland: Die Zufriedenen. — August Knobcl: Erziehung zur Zufriedenheit. 5S5

Ich saß bei jener Linde

Mit meinem trauten Kinde,
Wir saßen Hand in Hand;
Kein Blättchen rauscht im Winde,
Die ôonne schien gelinde

Herab aufs stille Land.

Die Zufriedenen.

Wir saßen ganz verschwiegen

Mit innigem Vergnügen,
Das Herz bäum merklich schlug.

Was sollten wir auch sagen?

Was konnten wir uns fragen?
Wir wußten ja genug.

Es möcht uns nichts mehr fehlen,
Kein Zehnen konnt' uns quälen,

Nichts Liebes war uns fern.
Aus liebem Äug ein Grüßen,
Vom lieben Mund ein Küssen

Gab eins dem andern gern.

Erziehung zur Zufriedenheit.
Von August Knobel.

Ludwig Uhland.

Zufrieden sein ist eine große Kunst und ein

großes Glück. Bei allen Völkern, in allen Zonen,
von allen Philosophen wird die Zufriedenheit als
eines der höchsten Güter der Menschheit ge-
schätzt und gewürdigt. Zu den typischen Merk-
malen unserer Zeit ist aber die Unzufriedenheit
geworden. Allgemein blickt man zuviel nach
oben, auf jene, die mehr haben, die mehr ver-
dienen, denen es scheinbar besser geht, und man
vergißt aus lauter Unzufriedenheit sein eigenes
Glück. In vielen Familien beherrscht die ewige
Unzufriedenheit die Stimmung des ganzen Hau-
ses. Wie sehr wirkt so ein Milieu auf die Kinder!
Die Erziehung zur Zufriedenheit ist eines der

allerwichtigsten Erziehungsprobleme, besonders
im Bereiche der Mutter- und Frauenpflicht.
Vor allem wird durch ein gutes Beispiel viel er-
reicht werden können. Beispiele wirken tiefer und

nachhaltiger als Worte; was die Kinder im
Hause sehen und hören, übt einen mächtigen und
auch nachhaltigen Einfluß auf sie aus.

Es gibt von Natur aus ungenügsame, unfrohe
Kinder, aber zumeist sind unzufriedene Kinder
doch das Opfer einer mangelhaften Erziehung.
Was wird aber aus solchen Kindern? Ihr Leben

wird schon in der Jugend verbittert. Sie be-

trachten alles mit Mißtrauen, sind von jedem
Geschenk enttäuscht, langweilen sich, daß sie ihre
Eigentumsstücke weder lieb gewinnen noch scho-

nen; sie sind nicht imstande, dem Leben sonnige
Seiten abzugewinnen. Unzufriedene Kinder wer-
den auch als Erwachsene nicht glücklich sein

können.
Die einfachste Voraussetzung zur Zufrieden-

heit ist Genügsamkeit. Das Kind wird von seinen

Eltern, die stolz auf sich und auf ihre im Leben

errungene Stellung sind, früh schon auf seine

eigenen Vorzüge aufmerksam gemacht. Da heißt
es — du bist viel artiger als jene, du bist auch

besser — weißt du, das sind nur gewöhnliche
Straßcnkinder, du aber, du bist und wie diese

teils aus Eitelkeit, teils aus Unkenntnis der Er-
Ziehungsfragen entspringenden Aussprüche alle
heißen mögen. Wer sein Kind den andern Kin-
dern gegenüber in einen sittlichen oder gesell-
schaftlichen Vorrang stellt, sät einen gefährlichen
Samen in die Kindesseele. Das Kind erblickt
bald genug in seiner eigenen Person etwas sehr

Wichtiges und glaubt sich als Mittelpunkt aller
Dinge. Wie abstoßend aber gerade eitle, an-
maßende Kinder sind, weiß jeder, der viel mit
Kindern in Berührung kommt.

Eltern, die allen Bekannten die Vorzüge ihrer
Kinder in allen Tonarten schildern und schließ-
lich gar das Wunderkind seine Künste vorführen
lassen, machen sich lächerlich. Daß ein Kind in
solchen Verhältnissen eitel und selbstgefällig
wird, ist durchaus erklärlich. Will man sein Kind
in natürlicher kindlicher Bescheidenheit erhalten,
so darf man es weder in Gegenwart anderer
rühmen noch ihm seine Vorzüge im Vergleich zu
andern zum Bewußtsein bringen. Es soll denken,

daß alle andern ebenso artig, ebenso geschickt

seien, wie es selber und dadurch seine guten Ar-
beiten als Selbstverständlichkeiten, nicht als be-

sonders zu erwähnende und zu belohnende
Glanzleistungen betrachten.

Ein unter Kindern recht häufig zu findendes
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Übel ift bei' i^leiberftolg unb baS Verlangen nadj
Immer fdjöneten unb foftbareren Sadjen, um
anbete bamit übertreffen 311 tonnen. Leiber-
ftolge, mobe- unb gefatlfücfjtige Einher toerben

fpäter immer minbertoertige baratter abgeben.
©S mag ja oft fdjtoer fein, namentlich junge
SMbcfjen in ber JTleiberfrage gut 93efdjeibenf)eit
unb ©enügfamfeit angubalten, aber bic große

SSeranttoortung, bie jebe SJlutter burdj bie ©in-
toittigung in bie Serijältniffe überfteigenbe JRlei-

bungSart übernimmt, foltte bod) immer mieber

bie Sftütter 3111 Strenge in biefer SSegieOung

führen.
23iele ©tern beeinfluffen ibre Einher in einem

fdjledjten Sinne, ohne eS 311 merfen. Sllütter, bie

ben garten Sag ober bei jeber ©elegenljeit ein

jfjammerlieb fingen, murren, baß anbete met)r
befilgen, fid) meßt geftatten, größeres Slnfetjen
haben, beffere Kleiber an3ief)en tonnen, fdjabcn
if)ten ^inbern, benn ber ©eift ber Ungufrieben-
beit fdf)rt in fie hinein. Sie getpöfjnen fid) baran,
irbifdje ©üter, ©elb unb ©ut, 23equemlidjfeit,
gutes ©ffcn unb Stinten unb dbntidje 21nncf)m-
ücf)feiten atS baS eingig 23egeljrenStoerte auf
©rben 31t erftreben unb 3U benten, man babe

nidjts bom .Geben, voenn man nid)t atleS ge-
nießen barf, toaS baS $etg bertangt.

©S toäte biet flüger unb man ettoiefe ben

jïinbern einen befferen ©ienft, tbenn man fie

barauf bintbiefe, baß bie itbifdjen ©üter nid)t
attein baS ©türf bringen toerben; baß man nidjt
immer auf jene fdjauen bürfe, bie reicher unb

angefebener finb, fonbern lieber auf jene, bie

nod) ärmer unb einfacher leben müffen, baß 23e-

fitg unb ©enuß bem Sftenfdjen feinen 2ßert ber-
leibe.

2Täppu, ber

©S toar im SBinter 1870/71. #art an ber

Sd)toei3ergren3e bei einer ©ruppe ©cf)toeigerfot-
baten toberte ein großes 23itoacffeuet, an bem

ficb bie gäfjneflappernben Solbaten toärmten.
„Ob fie tooht t>atb fommen? Oie gange Stacht

bat eS gebonnert," meint einer ber @cf)toeiger.

„©S toirb ihnen toobt nicht anbereS übrig biet-
ben," anttoortet ihm ein anbetet.

„ijergog foil immer nod) berljanbeln mit ihnen,
aber bie guten ^irangofen hoffen immer nod) fid)
buidjbauen 311 tonnen, obfdjon fie bon ben ©eut-
fdjen hart bebrängt finb," mifdjt fid) ein britter
Sdjtoei3erfoIbat in bas ©efpräd).

„Sie fommen, fie fommen!" ruft plotglidj einer

2ïuch im fieinen Geben beS ^inbeS fetbft fom-
men ©etegenbeiten genug bor, too es fid) geigt,
ob eS gufrieben fein fann, toenn nicht alles nad)
feinen Sßünfdjen gebt. ©S murrt, toeit es Sdjul-
aufgaben ntadjen muß, obtoof)! eS beim fdjöncn
SBetter gerne inS fjjreie möchte, too bie anbern
Einher fdjon (ängft am Spielen finb, eS möchte

foldje Spietfad)en haben tote feine ^ameraben,
es ift berbrießtidh, toetï es glaubt, bie ©efdjtoi-
fter toürben beborgugt, eS läßt ben iTopf f)än-
gen, toeit es nidjt ben SBillen getan befam, eS

fühlt fid) 3urüdgefeßt. ©a müffen bie ©Item
einfdjreiten, fonft befommen fie ein etoig ber-
brießlidjeS, urtgufrtebeneS itinb. Sic müffen bem

kleinen geigen, baß eS mit feiner llnsufrieben-
hext gar nidjts erreidjen toirb. 2Der nidjt gufrie-
ben ift mit bem, toaS man ihm gibt, befommt
eben nidjts. ©aS Ülnb muß fidj abgetoöhnen,
neibifdj unb mißgünftig auf anbete 311 fdjauen,
immer bas ©igene an f^remben 311 meffen.

©S fann nicht genug betont toerben, baß bie

Einher 3111' ©infadjheit in allen ©ingen hbtan-
gesogen toerben füllen, ©amit toerben fie aud)
bie große üunft ber gufiiebenfjeit erlangen, ©ie
©infadjheit hat bem iîinbe nod) niemals ettoaS

gefdjabet, aber genäßt hat fie allen. ©inSftenfdj,
ber guftieben toerben to ill, muß totffen, baß er

nun einmal nidjt alles haben fann, toaS er fieht
unb haben mödjte.

3rgenbtoo in einem StatbauS ftetjt ein Sprudj,
ben id) nodj anführen mödjte:

„guftieben fein ift große ilunft,
jufrieben fdjeinen, großer Sunft,
guftieben toerben, großem ©lud,
aufrieben bleiben, SDleifterftüct."

'Bourbofei

unb toeift mit ber jjanb nadj SBeften. 23on bort-
her hart man baS ©efprädj ber fid) naljenben
Kolonnen. 2In ber Straße toirb eS tebenbig. Or-
bonangen ber Scbtoeiger bringen 23efe()te, baS

SBadjfbataillon fnmmelt fid) am ©orfeingang,
anbete ©inbeiten begieben Stellung, um für alles
bereit 311 fein. 3n langen Kolonnen nähern fie

fidj ber ©fenge unb überfdjreiten fie. SBeldj ein

troftlofer Slnblicf! 23eitoaf)tlofte ©eftalten, bie

fjüße bon Gumpen umtoicfelt, gerfdjliffene 9Jfän-
tel über fidj getoorfen. truer ein Quabe, btnfenb
an einem Stocf baberfdjreitenb, bn ein itüraffier,
feinen abgemagerten ©aul htnterbetgieïjenb. 21de

bleich unb bie Strapagen beS Krieges im 2Intliß

W. Wgt,: Nâppu, der Vourbaki.

Übel ist der Kleiderstolz und das Verlangen nach

immer schöneren und kostbareren Sachen/ um
andere damit übertreffen Zu können. Kleider-
stolze/ mode- und gefallsüchtige Kinder werden

später immer minderwertige Charakter abgeben.
Es mag ja oft schwer sein/ namentlich junge
Mädchen in der Kleiderfrage zur Bescheidenheit
und Genügsamkeit anzuhalten/ aber die große

Verantwortung, die jede Mutter durch die Ein-
willigung in die Verhältnisse übersteigende Klei-
dungsart übernimmt, sollte doch immer wieder
die Mütter zur Strenge in dieser Beziehung
führen.

Viele Eltern beeinflussen ihre Kinder in einem

schlechten Sinne, ohne es zu merken. Mütter, die

den ganzen Tag oder bei jeder Gelegenheit ein

Iammerlied singen, murren, daß andere mehr
besitzen, sich mehr gestatten, größeres Ansehen
haben, bessere Kleider anziehen können, schaden

ihren Kindern, denn der Geist der Unzufrieden-
heit fährt in sie hinein. Sie gewöhnen sich daran,
irdische Güter, Geld und Gut, Bequemlichkeit,
gutes Essen und Trinken und ähnliche Annchm-
lichkeiten als das einzig Begehrenswerte auf
Erden zu erstreben und zu denken, man habe

nichts vom Leben, wenn man nicht alles ge-
nießen darf, was das Herz verlangt.

Es wäre viel klüger und man erwiese den

Kindern einen besseren Dienst, wenn man sie

darauf hinwiese, daß die irdischen Güter nicht
allein das Glück bringen werden) daß man nicht
immer auf jene schauen dürfe, die reicher und

angesehener sind, sondern lieber auf jene, die

noch ärmer und einfacher leben müssen, daß Be-
sitz und Genuß dem Menschen keinen Wert ver-
leihe.

Näppu, der

Es war im Winter 1870/71. Hart an der

Schweizergrenze bei einer Gruppe Gchweizersol-
daten loderte ein großes Viwackfeuer, an dem

sich die zähneklappernden Soldaten wärmten.
„Ob sie wohl bald kommen? Die ganze Nacht

hat es gedonnert," meint einer der Schweizer.
„Es wird ihnen wohl nicht anderes übrig blet-

ben," antwortet ihm ein anderer.

„Herzog soll immer noch verhandeln mit ihnen,
aber die guten Franzosen hoffen immer noch sich

durchhauen zu können, obschon sie von den Deut-
schen hart bedrängt sind," mischt sich ein dritter
Schweizersoldat in das Gespräch.

„Sie kommen, sie kommen!" ruft plötzlich einer

Auch im kleinen Leben des Kindes selbst kom-

men Gelegenheiten genug vor, wo es sich zeigt,
ob es zufrieden sein kann, wenn nicht alles nach

seinen Wünschen geht. Es murrt, weil es Schul-
aufgaben machen muß, obwohl es beim schönen

Wetter gerne ins Freie möchte, wo die andern
Kinder schon längst am Spielen sind, es möchte

solche Spielsachen haben wie seine Kameraden,
es ist verdrießlich, weil es glaubt, die Geschwi-
ster würden bevorzugt, es läßt den Kopf hän-
gen, weil es nicht den Willen getan bekam, es

fühlt sich Zurückgesetzt. Da müssen die Eltern
einschreiten, sonst bekommen sie ein ewig ver-
drießliches, unzufriedenes Kind. Sie müssen dem

Kleinen zeigen, daß es mit seiner Unzufrieden-
heit gar nichts erreichen wird. Wer nicht zufrie-
den ist mit dem, was man ihm gibt, bekommt
eben nichts. Das Kind muß sich abgewöhnen,
neidisch und mißgünstig auf andere zu schauen,
immer das Eigene an Fremden zu messen.

Es kann nicht genug betont werden, daß die

Kinder zur Einfachheit in allen Dingen heran-
gezogen werden sollen. Damit werden sie auch

die große Kunst der Zufriedenheit erlangen. Die
Einfachheit hat dem Kinde noch niemals etwas
geschadet, aber genützt hat sie allen. Ein Mensch,
der zufrieden werden will, muß wissen, daß er

nun einmal nicht alles haben kann, was er sieht
und haben möchte.

Irgendwo in einem Nathaus steht ein Spruch,
den ich noch anführen möchte:

„Zufrieden sein ist große Kunsl,
zufrieden scheinen, großer Dunst,
zufrieden werden, großes Glück,

zufrieden bleiben, Meisterstück."

Bourbaki
und weist mit der Hand nach Westen. Von dort-
her hört man das Gespräch der sich nahenden
Kolonnen. An der Straße wird es lebendig. Or-
donanzen der Schweizer bringen Befehle, das

Wachtbataillon sammelt sich am Dorfeingang,
andere Einheiten beziehen Stellung, um für alles
bereit zu sein. In langen Kolonnen nähern sie

sich der Grenze und überschreiten sie. Welch ein

trostloser Anblick! Verwahrloste Gestalten, die

Füße von Lumpen umwickelt, zerschlissene Män-
tel über sich geworfen. Hier ein Zuave, hinkend
an einem Stock daherschreitend, da ein Kürassier,
seinen abgemagerten Gaul hinterherziehend. Alle
bleich und die Strapazen des Krieges im Antlitz
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